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Z » i e  S c h o l l m f l u c h t .  

( S c h l u ß , .  

Bezüglich' der  Löhne haben die Erhebungen 
folgende Tatsachen ergeben: D i e  schweizerische 
Landwirtschaft h a t  f ü r  Lohnarbeit in  G u t  und  
H a u s h a l t  i m  J a h r e  1 9 0 0  f ü r  zirka 3 6 , 5  M i l ­
lionen Männera rbe i t s t age  1 1 3 , 5  Mi l l ionen  F r . ,  
i m  J a h r e  1 8 8 8  f ü r  zirka 3 8 , 5  Mil l ionen M n -
nerarbei ts tage 9 3  Mil l ionen Franken aufgewendet. 
Trotzdem 5 , 5  P r o z e n t  weniger fremde Leute a n -
gestellt wurden ,  sind die Kosten u m  zirka 2 3  
P r o z e n t  gestiegen. 

D e r  mit t lere Tagesverdienst  eines L o h n a r -
beiters bet rug p e r  Männe ra rbe i t s t ag  i m  J a h r e  
1 8 8 8  F r .  2 . 4 1 ,  i m  J a h r e  1 9 0 0  F r .  3 . 1 1 ;  ist 
also u m  3 0  P r o z e n t  gestiegen. D e r  B e t r i e b s -
leiter u n d  seine F a m i l i e  haben dagegen 1 9 0 1  
b i s  1 9 0 6  nach Abzug eines 4 Prozen t -Z inses  
f ü r  i h r  i m  Betriebe angelegtes Vermögen n u r  
F r .  2 . 0 8  und  selbst m i t  diesen Zinsen n u r  F r .  
3 . 8 2  per  Männe ra rbe i t s t ag  verdient .  

D i e  Mißstände i n  unserer  Volkswirtschaft, 
die durch diese zahlenmäßig belegtet! Erhebungen 
bloßgelegt werden, sind offenkundig: E inerse i t s  
die Leutenot a u f  dem Lande,  anderseits  der  übe r -
mäßige Z u g  i n  die S t a d t ,  in die Fabriken,  u n d  
infolge dessen die Uebersüllung des Arbei tsmark-
t e s  u n d  S c h a r e n  von  Arbeitslosen in manchen 
Industr iezentren.  D i e  F rage ,  wie diesem M i ß -
Verhältnisse zwischen Landwirtschaft u n d  I n d u s t r i e  
abzuhelfen sei, gehört wohl  zu  einem der schwie-
rigsten Prob leme ,  a n  dem sich die Wir t schaf t s -
Politiker die Z ä h n e  stumpf beißen können. 

D i e  angeführten Tatsachen legen einem, d$r 
die Sachlage  m i t  seinew bloßen H a u s m a n n s v e r -
stände beurteilt,  e twa  folgende E rwägungen  n a h e :  

W a s  die fremden Arbeitskräfte der  Land-
Wirtschaft anbelangt,  die nicht zu den Fami l ien  
der  Betr iebsinhaber  gehören, so ist e s  wirklich. 
schwierig, der  Schollenflucht entgegenzuarbeiten. 
Unselbständig Erwerbende finden nun  einmal i n  
de r  I n d u s t r i e  u n d  i m  Gewerbe  eine Lohnarbeit ,  
d ie  den.  meisten. H M M O e r  M d i e .  
Lohnarbeit  im Dienste de r  Landwirtschaft.  W o  
sie ihre Arbei tskraf t  besser a n  M a n n  bringen 
können, d a  wenden sich die Leute eben hin. Auch 
diejenigen, welche diesen Arbeiterscharen die L a n d -
flucht zum Vorwur fe  machen möchten, würden  
wohl  nach demselben Grundsatze handeln, wenn  
sie selber ausschließlich a u f  ihrer  H ä n d e  V e r -
dienst angewiesen wären .  

. E s  sirto nun  nicht so fast die höheren Löhne,  
die den Arbeiterstrom de r  Indus t r i e  zulenken, 
a l s  vielmehr die Aussicht, d a ß  bei der  I n d u s t r i e  
die Beschäftigung sicherer, de r  Bro te rwerb  d a u -
ernder u n d  weniger unterbrochen sein werde, a l s  
i m  Dienste der  Landwirtschaft.  

D a s  Gespenst d e r  Arbei ts -  u n d  Brotlosigkeit 
d roh t  dem soliden Industr iearbei ter  bei regel -
mäßigem Geschäftsgange nicht, er ha t  S o m m e r  
u n d  W i n t e r  seinen Verdienst. B e i  de r  L a n d w i r t -
schäst aber  br ingt  eS die N a t u r  der  Beschäftig-
u n g  m i t  sich, d a ß  zu gewissen Jahresze i ten  viele 
Arbeitskräfte entbehrlich und  d a n n  mehr  oder 
weniger verdienstlos werden ;  denn bei d e r  ge-
ringen Rendi te  sind die wenigsten B a u e r n  i m -
stände, überflüssige Arbeiter den W i n t e r  hindurch 
zu behalten. S o  lange dies der F a l l  ist, helfen 
alle Klagen Über die Landflucht nichts, und  de r  
Uebelstand ist derar t ,  d a ß  hier  vorderhand keine 
M a u s  einen F a d e n  abbeißt!  B e i  dieser Sachlage  
ist eS fast ein Tros t ,  d a ß  die fremden Arbei t s -
kräfte i n  der  fchwe.'z. Landwirtschaft keinen gro-
ßen  Prozentsatz b i lden;  die meisten Betriebe a r -
betten mi t  „eigenen Leu ten" .  

U m  so mehr  m u ß  daraufh in  gestrebt werden, 
d a ß  wenigstens diese Kräf te ,  wenn  i m m e r  t un -
lich, de r  Landwirtschaft erhalten bleiben. 

I n  Schule  u n d  E l t e rnhaus  sollte d a r u m  der 
ländlichen J u g e n d  mehr  Freude  a m  landwlr t -
schaftltchen Beru fe  beigebracht, e s  sollten die 
Vorzüge de r  Landarbei t  a u f  eigener SckoKe 
wieder mehr  hervorgehoben u n d  nicht immer  ein-
seitig gewisse Schattenseiten d e s  bäuerlichen G e -
werbeS i n  Klageliedern besungen werden.  

D e r  B a u e r  mein t  g a r  oft ,  jeder hellere Kopf 
un te r  seinen S ö h n e n  fei zu g u t  f ü r  die L a n d -
arbeit  und  müsse ein Schreiber,  Lehrer oder  
sonst ein „Gstudier ter"  werden. E r  vergißt  d a -
bei, d a ß  die! Landwirtschaft gerade heutzutage 
zu einem rationellen Betriebe geweckte Leute  

braucht und  d a ß  de r  moderne B a u e r  womöglich 
ein Universalgenie i m  Kleinen sein sollte, ein 
Zoologe und Botaniker,  ein Maschinenkenner u n d  
Agrikulturchemiker. 

Und wie manche M u t t e r  fürchtet, ihre Töchter 
könnten bei der  Landarbe i t  a n  der S o n n e  „wüest"  
werden u n d  müßten  d a r u m  e twas  „Besseres" 
abgeben a l s  die Eltern!» Und gilt nicht bei so 
mancher Verhei ra tung j>er Grundsatz:  N u r  kein 
B a u e r ?  

M i t  dem ewigen Wchklagen über die S c h a t -
tenseiten des  eigenen S t a n d e s  und dem unzu-
friedenen Schielen nach-den Vorzügen der  andern  
Berufe  ( a l s  o b  do r t  a l l e s  p r ima  wäre)  b r ing t  
m a n  e s  eben fertig, d a ß  die J u n g e n  der  Väter-
lichen Scholle Lebewohl sagen und  d a s  Uebel 
noch größer  wird.  E s  m a g  j a  sein, d a ß  viele 
Lohnarbeiter  der  I n d u s t r i e  sich e twas  besser 
stellen, a l s  der  Landmann ,  wenn m a n  n u r  nach 
Batzen rechnet. Aber  h a t  nicht die Arbeit d e s  
L a n d m a n n s  manche Lichtseite, die der  Fabr ikar -
beiter entbehren m u ß ? ' I n  die Werkstätten ein-
geschlossen,' a n  die Maschine gefesselt, vielleicht 
j a h r a u s  jahrein m i t  de r  geisttötenden Herstellung 
immer  desselben Stückes beschäftigt, f e rn  von 
Weib  und  Kindern, fremdem Wil len  unterworfen,  
verlebt mancher Industr iearbei ter  seine T a g e .  
D e r  L a n d m a n n  dagegen ha t  den erfrischenden 
Wechsel der  Tageso rdnung ,  de r  Beschäftigung, 
der  Jahresze i ten ,  h a t  seine Werkstätte i n  der 
frischen Luf t ,  i n  der  schönen N a t u r ,  inmitten 
seiner Fami l ie ,  ist fein eigener H e r r  und  Meister.  
S o l l  e r  diese schönen S e i t e n  seines B e r u f e s  nicht 
auch schätzen? D a r u m  r u f t  de r  Bauemdichter  
Huggenberger m i t  Recht in  dem Gedichte „Fahnen -
flucht" seinen Standesgenossen z u :  

Ich kann dich nicht verstehen. 
Du Bauernsohn von altem Holz; 
D u  schrittest hinterm Pfluge her 
S o  sicher und sö stolz! 
D u  schärftest deine Sense 
Beim ersten roten Morgenscheiu, 
Wie führtest du j so guten Streich! 
Dich hotte leinet ein. 
Ich kann eS n i D  verstehen, 

— "Daß d«" zvr^Gtudt^nr Schritt gewandt. 
Hat dich ein letzter Blick in's Tal 
Nicht an die Scholle gebannt? 
Kommt durch den Rauch der Schlote 
Nicht oft ein scheuer Gruß zu dir 
Von einer Wiese, toalbumairft, 
Von stiller ©filtert Zier? 

* Singt nicht der Dengelhammer 
Sein Lied in deiner Nächte Traum? 
Und weckt dich nie der Staren Brut 
I m  alten Apfelbaum? 
Die Frühlingswolken wandern, 
Der Mänwind trocknet Weg und Rain, 
Schon geht der erste Pflug im Feld — 
Mücht' es der deine sein! (Biivd. Tgbl.) 

N e u i g k e i t e n  a m  «Ben  M m .  
Oesterreich. I n  S u l z b e r g  ist A g a t h a  

Gieselbrecht gestorben, ein Mädchen, d a s  obne 
A r m e  geboren worden w a r ,  aber  trotzdem schöne 
Stickerei- und Näharbeiten aus führ te  und sehr 
schön schreiben konnte. Alle diese Arbeiten führ te  
e s  mi t  dem M u n d e  aus ,  N a d e l  u n d  F e d e r  d i -
rigierte e s  m i t  den Lippen. 

— R a n k w e i l .  D e r  Holzhändler  Frick v o n  
Rankwei l  f u h r  m i t  seinem Fuhrwerk  v o n  F r a -
stanz gegen Rankweil .  I n  d e r  Jllschlucht brauste  
gerade ein Eisenbahnzug vorüber,  wodurch d a s  
P f e r d  scheu wurde .  D ie  Insassen,  H e r r  Frick, 
ein M a n n  in den siebziger J a h r e n ,  u n d  d e r ,  
städtische T i e r a r z t  Zer lau th ,  wurden  a n  die M a u e r  
geschleudert und  schwer verletzt. H e r r  Z e r l a u t h  
konnte sich selbst nach Hause  begeben, während  
H e u  Frick i m  S p i t a l e  von  H e r r n  D r .  B a t l w e r  , 
verbunden und  d a n n  nach Hause übergeführ t  
werden mußte .  D e r  W a g e n  wurde  beschädigt. 

Deutschland. E i n  s c h w e r e s  G e f e c h t  
i n  S ü d w e s t a f r i k a .  B e r l i n ,  2 0 .  M ä r z . .  
Ueber die Expedition gegeu S i m o n  Copper  w i r d  
v o n  zuständiger S e i t e  mitgeteil t :  S i m o n  Copper  
w a r  e twa  seit J a h r e s f r i s t  m i t  2 0 0  b i s  3 0 0  
M a n n  Gefolgschaft i n  d e r  K a l a h a r i  nahe de r  
englischen Grenze bei Ge inab  festgestellt. E r  
bildete eine dauernde G e f a h r  f ü r  die a m  Wes t -
r a n d  d e r  Ka laha r i  liegenden F a r m e r .  Auch 
Pa t rou i l l en  wurden  mehrfach angefallen u n d  
teilweise niedergemacht. D e r  »Versuch d e r  T r u p -
Pen  i m  F r ü h j a h r  vorigen J a h r e s ,  den Gegner  
zu  fassen, muß te  wegen Wassermange ls  au fge ­

geben werden. Die hiebei gemachten Erfahrungen 
haben gelehrt, daß bei einem Unternehmen in 
der Kalahariwüste die Wasserversorgung der 
Truvpen mehr als  sonst in Afrika die Haupt-
schwierigkeit bietet. I n  dieser Beziehung wurden 
daher für die gegenwärtig einschließlich der 
Etappentruppen etwa 7 0 0  Mann starke Apedi-
tionsabteilung die eingehendsten Vorbereitungen 
getroffen. Die vormarschierenden Truppen, zu-
sammen etwa 4 0 0  bis 6 0 0  Mann, wurden auf 
Kamelen beritten gemacht. I m  ganzen wurden 
etwa 7 0 0  Kamele verwendet. Zur Sicherung 
der Nachrichtenverbindung nach rückwärts wurde 
eine 200 Kilometer lange Telegraphenlinie am 
Ausbund Nossob entlang gebaut. Der Gebrauch 
von Heliographen wurde durch das ebene und 
dadurch für diesen Zweck unübersichtliche Ge-
lände erschwert.' Auch wurden Versuche mit 
Brieftaubenpost angestellt, die jedoch infolge der 
in jener Gegend befindlichen zahlreich« Raub­
vögel keine große Aussicht auf Erfolg boten. 
Wenn jedoch auch alle Vorbereitungen aufs 
sorgfältigste getroffen waren, so lag bei dem 
ungeheuer großen Operationsgebiet, das Simon 
Copper zur Verfügung stand, die Gefahr vor, 
daß der Feind sich allen Weiterungen durch vor-
zeitigen Abmarsch entziehen würde. Auch ver-
fügte Simon Copper über ew wohleingerichtetes 
Spionagesystem, sodaß eine Ueberraschung kaum 
möglich erschien. Wenn eS nun doch gelungen 
ist, den Gegner am 16. März zu stellen und 
ihm einen empfindlichen Schlag beizubringen, so 
spricht diese Tatsache besonder» für die geschickte 
Maßnahme des leider zu früh gefallenen Haupt-
manns v. Erckert. Bezeichnend ist. daß der 
Gouverneur nach einem eingegangenen Telegramm 
die Wirkung des Sieges noch höher einschätzt, 
a ls  sie schon nach den bisherigen Nachrichten 
eingeschätzt werden mußte. 

— V o m  B o d e n s e e .  Bor einigen Tagen 
wütete ein starker Westföhn auf dem Bodenfee, 
der auch ew Menschenleben gefordert hat. Fünf 
Zimmerleute wollten in einer Gondel von der 
Manzeller Bucht zur Ballonhalle fahren. Eine 
hochgehende Welle überschlug dasFahrzeug und 
warf eS um. Vier der Insassen konnten gerettet 
werden. Der 19jährige Zimmermann Arb, der 
hohe Wasserstiesel trug, die stch sofort mit Was-
ser füllten, sank infolge der Belastung unter und 
konnte erst nach zwanzig Minuten tot au» dem 
Wasser gezogen werden. Die Seetiefe beträgt 
an der Unglücksstelle nur 2 Reter. 

verschieden«». 
Bewaffnete Fürsten. Die Ereignisse 

in Portugal und Persien haben gyeiat, daß die 
Staatsoberhäupter recht daran mn, ständig be­
waffnet zu gehen. Vom König Eduard sollte 
man das allerdings nicht erwarten; aber er trägt 
doch immer einen Revolver bei stch, von dem er 
sogar einmal Gebrauch machen mußte, allerdings 
n W  zur Abwehr eines ruchlosen Königsmörders, 
sondern nur um ein gestürztes Pferd, das sich 
schwer verletzt hatte, zu erschießen. DaS war, a ls  
er noch Prinz von WaleS war. Vom deutschen 
Kaiser will ein englisches Gesellschaftsblatt vis-
sen, daß auch er immer mit einem Revolver be-
waffnet ist, der jedm Morgen frisch geladen wird, 
so daß er stets in Ordnung ist und daher, da 
der Kaiser bekanntlich ein vorzüglicher Schütze ist, 
eine gefährliche Waffe ist. Auch Präsident Roose-
velt, der kühne Jäger, geht bewaffnet. D a s  
zeigte sich vor einiger Zeit bei einer Versamm-
lung in Washington. E w  Windstoß schlug den 
Mantel des Präsidenten zurück, so daß die Nahe-
stehenden ewen Revolver sehen konnten, den er 
bei fich trug. 

Singegangen. E w  R e c h t s a n w a l t  
hat einen vermögenden jungen Mann, der fich 
des Diebstahls eweS Wertgegenstandes aus einer 
öffentlichen Sammlung schuldig gemacht, vor 
dem Landgericht verteidigt und auf Grund von 
Sachverständigengutachten wegm geistiger Umu-
rechnungSfähigkeit freibekommen. Er beglück-
wünscht seinen Klienten im Bureau und sticht w 
die Gratulation ewe leise Mahnung an das ver-
einbarte Honorar von 500 Mark ew. Dieser 
aber zuckt die Achsel und wenddt sich zum Gehen, 
indem er mitmalitiösemLächeln bemeöt: »Als 
ich Ihnen ein so hohes Honorar versprach, war 
ich natürlich auch schon geistig uozurechmmgS-> 
fähig!" 


